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FORSCHUNG

SPÖL-HOCHWASSER:
ENDE DES PROVISORIUMS
Seit dem Jahr 2000 gelten die künstlichen Hochwasser am Spöl in Fachkreisen
als Musterbeispiel eines ökologisch optimierten Restwasserregimes. Die dazu nötige
Umstellung des Restwasserabflusses war im Rahmen der geltenden Konzession
nicht möglich. Das Bundesamt für Energie und der Regierungsrat des Kantons Graubünden
müssten damals befristete Ausnahmeregelungen erlassen. Diese konnten kürzlich
durch eine definitive Regelung abgelöst werden. Damit sind periodische Hochwasser
wieder ein fester Bestandteil im Abflussregime des Spöl.

Thomas Scheurer

Staubecken Livigno mit
der Staumauer Punt dal Gall
beidseits der Landesgrenze
Schweiz - Italien

Die Wasserentnahme und -abgäbe durch die Engadiner
Kraftwerke ekw ist in der Konzession zur Nutzung
der Wasserkraft zwischen S-chanf und Martina bis

auf den Liter genau geregelt. Dies auch deshalb, weil
auf dieser Grundlage die Wasserzinsen zugunsten des

Kantons und der Gemeinden berechnet werden. Bevor
ab dem Jahr 2.000 die künstlichen Hochwasser im
oberen Spöl (aus dem Livignostausee) und im unteren
Spöl (aus dem Ausgleichsbecken Ova Spin) veranlasst
werden konnten, bedurfte es der Zustimmung aller
Betroffenen, ein Prozess der rund 5 Jahre beanspruchte.

NEUE WASSERBILANZ

Voraussetzung für künstliche Hochwasser war zuerst
das Einverständnis der Engadiner Kraftwerke. Um die

künstlichen Hochwasser durchzuführen, musste im
Sommer (15. Mai -15. September) Wasser in den
Staubecken aufgespart werden, was automatisch zu einer

Verminderung des Abflusses führte. Dadurch
reduzierte sich aber auch die durch die Turbinierung des

Restwassers in den Staumauern Punt dal Gall und
Ova Spin (Dotiermaschinen) produzierte Strommenge.
Um diesen Produktionsausfall zu kompensieren, wurde
je ein Teil des im Livignosee und im Staubecken

Ova Spin zurückgehaltenen Restwassers den ekw zur
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Stromproduktion überlassen. Durch die Nutzung dieses

Wassers je über die nächste Kraftwerkstufe mit
höherem Gefälle können die ekw mit weniger Wasser
dieselbe Strommenge produzieren wie ursprünglich
in den Dotiermaschinen. Diese produktionsneutrale
Durchführung der Hochwasser war eine wesentliche

Voraussetzung, dass die ekw der Umstellung des

Restwasserregimes zustimmten.

KONZESSION WURDE TANGIERT

Da die Verteilung der Wasserabgabe verändert wurde,
hatte dies eine geringfügige Abweichung von der
Konzession zur Folge. Dies erforderte die schriftliche
Zustimmung erstens des Bundesamtes für Energie,
welches für die Konzession zum oberen Spöl zuständig ist,
weil auch Wasser aus Italien für die Stromproduktion
entnommen wird, zweitens des Regierungsrats des

Kantons Graubünden, der für die Konzession des

unteren Spols zuständig ist, und drittens der betroffenen
Gemeinden. Die Zustimmung zum neuen Abflussregime

wurde vorerst für drei Jahre (2000-2002) erteilt.
Danach musste eine Verlängerung beantragt werden.

SANIERUNGSVERFÜGUNG

Das 2008 revidierte Gewässerschutzgesetz verlangt in
Art. 80 die ökologische Überprüfung und wenn nötig
die Sanierung von Restwasserstrecken. Für den oberen

Spöl veranlasste das Bundesamt für Energie eine

entsprechende Prüfung. Diese ergab, dass das

Hochwasserregime den ökologischen Zustand des Spols

massgeblich aufgewertet hat und weiterzuführen ist.
Zudem wurden für den Spöl weitere Massnahmen

vorgeschlagen, welche aber nicht im Sinne der Forschung
(Rückbau der Abflussmessstelle) oder des Nationalparks

(Entfernen von Baumaufwuchs aus dem Flussbett)

waren. Das Bundesamt für Energie hat 201 1 in
der Sanierungsverfügung zum oberen Spöl die künstlichen

Hochwasser als dauernde Massnahme verfügt.
Auf diesem Weg konnten die Hochwasser ohne Änderung

der Konzession rechtlich verankert werden. Im
unteren Spöl (Ova Spin-Innmündung) fehlt bisher
eine ähnliche Verfügung durch den Kanton.

MEHR FLEXIBILITÄT

Ein wesentliches Ziel des mit der Sanierungsverfügung

neu verankerten Restwasserregimes ist es, mehr
Flexibilität beim Restwasserabfluss zu erreichen.
Diese Flexibilität konnte in einer 2012 unterzeichneten

Vereinbarung zwischen ekw, Nationalpark und

Forschungskommission festgeschrieben werden. In

Nach einer technischen Panne Ende März 2013
wurde der Spöl unterhalb der Staumauer Punt dal Gall
mit einer Schlammschicht überdeckt.

Zukunft können sowohl die Hochwasser wie auch
der Grundabfluss verändert werden, wenn es der
Gewässerzustand erfordert. Nicht für die Hochwasser
im Spöl benötigtes Wasser kann zudem sporadisch in
anderen, von Restwasser betroffenen Fliessgewässern
der Region oder bei grösseren Spülungen von Spöl
und Inn eingesetzt werden. Damit kommt die neu

gewonnene Flexibilität auch den Gewässern der

Region zugute. Schliesslich wurde in die Vereinbarung
auch ein Monitoring des Gewässserzustandes im Spöl

aufgenommen. Ein solches ist Voraussetzung für eine

optimale Planung des Restwasserregimes und künstlicher

Hochwasser.

SCHLAMMEREIGNIS 2013

Durch das dynamische Restwasserregime werden seit
rund 13 Jahren regelmässig Feinmaterial und Geröll
mobilisiert und die Lebensräume für Wassertiere

erneuert und verbessert. Ein regelmässig «gestresstes»
Fliessgewässer kann aber auch besser auf
ausserordentliche Ereignisse wie das durch eine technische
Panne verursachte Schlammereignis Ende März 2013
reagieren. Dank der laufenden Mobilisierung von
Feinmaterial befand sich relativ wenig Feinmaterial

vor dem Grundablass und im Fluss und dank langer

Erfahrung mit künstlichen Hochwassern konnte
gezielt auf den Schlammeintrag reagiert werden. So

gesehen vermindert eine dynamische Restwasserbewirtschaftung

auch die ökologischen Risiken im Fall

von technischen Pannen. «C

Thomas Scheurer, Forschungskommission SNP der Akademie
der Naturwissenschaften, Bern
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